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In den Vorträgen, die ich bisher in diesem Winter hier habe 

halten dürfen, versuchte ich einige Andeutungen zu geben über 

Charakterwesenheiten der deutschen Entwickelung und ihrer 

Beziehung zu der Entwickelung anderer Nationen Europas. 

Heute möchte ich mir gestatten, in aphoristischer Weise einiges 

Charakteristische zu geben über die seelische und die geistige 

Entfaltung des germanisch-deutschen Wesens, dies alles im 

Hinblick auf unsere schicksaltragende, schwere Zeit. Morgen 

werde ich dann versuchen zu zeigen, was die Erkenntnisse der 

Geisteswissenschaft den Menschen in glücklichen, aber auch in 

ernsten, schmerzlichen und auch leidvollen Stunden des Lebens 

sein können, insbesondere auch mit Rücksichtnahme auf unsere 

Zeit. 

Die Betrachtungen, welche hier gegeben werden sollen, werden 

vom Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft ausgehen -ein Ge-

sichtspunkt, der hier öfter erwähnt worden ist, der heute noch 

recht wenig in der Öffentlichkeit anerkannt oder gar gebilligt 

ist. Diejenigen aber, welche dieser Geisteswissenschaft naheste-

hen, fühlen aus ihren Erkenntnissen heraus, wie sie nicht nur 

das Leben bereichern und erhöhen kann, sondern wie sie Auf-

klärung verschaffen kann über intime, wichtige Zusammenhän-

ge des Lebens - und nicht nur des Lebens des einzelnen Men-

schen, sondern auch des Lebens der Völker, der Menschenzu-

sammenhänge, des menschlichen Zusammenlebens. 

Allerdings: gleich im Ausgangspunkte einer Betrachtung über 

das Völkerleben muss hingewiesen werden auf Erkenntnisse der 

Geisteswissenschaft, die hier in verflossenen Vortragszyklen öf-

ter erwähnt worden sind, die aber herangezogen werden müs-
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sen zum Verständnis der heutigen Betrachtung. Hingewiesen 

muss werden auf Erkenntnisse der Geisteswissenschaft, die zu 

den am allerwenigsten anerkannten und gebilligten gehören: 

auf Erkenntnisse, die uns sagen,  dass am Ausgangspunkte einer 

jeden Volksentwickelung das Seelenleben in ganz besonderen 

Formen verläuft,  dass überhaupt die Ursprünge der Menschen 

auf Erden ein ganz anderes Seelenleben zeigten als unsere Ge-

genwart. In unserer Zeit mit ihrer materialistisch gefärbten 

Weltanschauung kann dies selbstverständlich heute noch nicht 

anerkannt werden. Man stellt sich ja vor,  dass des Menschen 

Ausgangspunkte auf der Erde in ganz primitiven Seelenzustän-

den liegen, in Seelenzuständen, die man sich gegenwärtig, man 

möchte sagen, so tierähnlich als möglich zu denken bemüht. Die 

Geisteswissenschaft zeigt uns etwas wesentlich anderes. Sie 

zeigt uns,  dass im Ausgangspunkte der Menschheitsentwicke-

lung auf der Erde - und hereinreichend noch in die Ausgangs-

punkte einer jeden Volksentwickelung -ein hellseherisches 

Verhalten der Seelen liegt. Das heißt,  dass im Beginne dieser 

Menschheitsentwickelung und auch der Volksentwickelungen 

die Menschenseelen nicht nur in Zuständen leben, durch die sie 

mit ihren Sinnen die äußere materielle Wirklichkeit schauen 

und mit ihrem Verstande sich von derselben Ideen, Begriffe und 

Vorstellungen bilden, sondern  dass die Seelen fähig sind, in an-

deren Zuständen zu leben, in Bewusstseinszuständen, die nicht 

die unseres gewöhnlichen Tageslebens sind, die aber auch nicht 

diejenigen unseres chaotischen Traumlebens und noch weniger 

die des bewusstlosen Schlafes sind. In Bewusstseinszuständen 

lebten die Menschen zu Beginn der Volksentwickelungen, in 

denen die Seelen fähig waren, imaginatives Hellsehen zu entwi-

ckeln, das heißt in sich in einen Zusammenhang zu kommen 

mit der geistigen Wirklichkeit um uns herum, mit derjenigen 

Wirklichkeit, die kein Auge sehen kann, die kein Ohr hören 

kann, die nicht zu begreifen ist mit dem an die Sinne und an das 

Gehirn gebundenen Verstand, und deren Wahrnehmungen 

nicht von außen wie die Sinneseindrücke in unsere Seele 

hineindringen, sondern in Bildern in der Seele aufsteigen, aber 
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in Bildern, die nicht Traumbilder sind, sondern die Realitäten 

der geistigen Welt wiedergeben, jene Realitäten, die ursachend 

und wirkend hinter der Sinneswelt liegen. So also gibt es beim 

ursprünglichen Menschen Zustände des Bewusstseins, in denen 

er sich im Zusammenhange weiß mit einer geistigen Welt, in 

denen diese geistige Welt in ihm in Bildern aufsteigt. 

Allerdings kann in diesen früheren primitiven Menschheits-

zuständen diese hellsichtige Einsicht in die geistigen Welten 

nur dadurch erreicht werden,  dass noch wenig dasjenige entwi-

ckelt ist, was wir menschliches «Selbstbewusstsein» nennen, das 

Bewusstsein des Lebens in der Persönlichkeit. Die Zeiten der 

alten Hellsichtigkeit entsprechen einer Seelenverfassung, in 

welcher die Seele noch nicht wie jetzt vollverstehend zu sich 

«Ich» sagen konnte, in der sich die Seele noch nicht als Indivi-

dualität, als Persönlichkeit fühlte, sondern als einen Teil eines 

großen geistigen Weltorganismus, wie ein Glied des gesamten 

Kosmos. So also war das Persönlichkeitsbewusstsein in jenen 

alten Zeiten getrübt, dämmerhaft. Dafür aber breitete sich in 

gewissen Zeiten vor der Seele ein Tableau von Bildern aus, wel-

che in die Seele hereingeworfene Abschattierungen der geisti-

gen Welt waren. Und wenn wir auf die Ausgangspunkte der 

einzelnen Volksentwickelungen hinblicken, so verstehen wir 

eigentlich diese Volksentwickelungen nur, wenn wir bis zu dem 

Punkte der Entwickelung eines Volkes zurückzugehen vermö-

gen, in welchem die Menschenseelen, die innerhalb dieses Vol-

kes stehen, noch etwas wenigstens von dieser hellseherischen 

Erkenntnis haben; wenn wir also in Zeiten zurückgehen, in de-

nen ein imaginatives Wissen von der geistigen Welt vorhanden 

ist. Wir lernen die einzelnen Völker, wir lernen die Seelen der 

Völker, die Geister der Völker kennen, wenn wir die verschie-

dene Art betrachten, wie sich die Völker aus diesen ursprüngli-

chen hellseherischen Zuständen herausentwickeln zu denjeni-

gen, die dann höhere, weitergehende Kulturstufen bedeuten. 

Denn diese Entwickelung vom Zustande des ursprünglichen 

Hellsehens zu den höheren Kulturstufen hin, welche bei vollem 

Persönlichkeitsbewusstsein der Menschen errungen werden, 
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diese Entwickelung ist für die einzelnen Völker verschieden, 

und die Wesensart der Völker hängt davon ab, wie sich die Völ-

ker von dieser angedeuteten primitiven Kulturstufe zu einer 

höheren hinaufentwickeln. 

Da haben wir ein charakteristisches Beispiel an dem alten Grie-

chenvolke, und ihm ähnlich sind die meisten orientalischen 

Völker, und in gewisser Weise auch die Völker der alten itali-

schen Halbinsel. Ein solches Volk wie die Griechen versteht 

man erst vollständig, wenn man sich klar ist,  dass dieses Volk 

übergeht von den ursprünglichen bildhaften Eindrücken einer 

geistigen Welt zur Ausbildung derjenigen Weltanschauung, die 

uns in seiner Mythologie, in seiner religiösen Vorstellung gege-

ben ist. Es ist das heute noch wenig anerkannt, allein die Anfän-

ge sind auch schon in der äußeren Wissenschaft gegeben, die zu 

der Anschauung führen, wie sie hier eben angedeutet worden 

ist. Ludwig Laistner hat in seinem schönen Buche «Das Rätsel 

der Sphinx» darzustellen versucht, wie alle alten Mythen, alle 

alten Göttervorstellungen, besonders auch diejenigen der Grie-

chen, gleichsam schon in die Phantasie übergegangene Umbil-

dungen früherer hellseherischer Vorstellungen sind. Und wenn 

wir auf die alte griechische Götterwelt hinblicken, so verstehen 

wir sie nur dann, wenn wir sie als umgebildete Vorstellungen 

der übersinnlichen Welt auffassen, die noch im Zustande des 

alten Hellsehens gewonnen worden sind. Aber dieses Volk, also 

die Griechen, hat die Umbildung der Vorstellungen des alten 

Hellsehertums in die mythische Weltanschauung und sogar die 

Umbildung der mythischen Weltanschauung in die philosophi-

sche Weltanschauung so erlebt,  dass es als Volk gleichsam ju-

gendlich diese Umbildung durchgemacht hat. Auf einer jugend-

lichen Stufe der Volksentwickelung wurde im alten Griechen-

land der Umschwung durchgemacht von dem alten hellseheri-

schen durch das mythische zum philosophischen Weltan-

schauungsverhältnis. Daneben entwickelt sich dann bei den 

Menschen eines solchen Volkes das, was im Persönlichkeitsbe-

wusstsein enthalten ist, was den Menschen hinstellt als eine 

Persönlichkeit, als eine Individualität; es entwickelt sich alles 
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dasjenige, was das gemüthafte, das persönliche, das herzhafte 

Element des Menschen ist. Das entwickelt sich nebenher in dem 

gewöhnlichen Bewusstseinszustand, und der Mensch ist dann 

nur in der Lage, das gemüthafte, das herzhafte Element auf die 

alltäglichen Verhältnisse des Lebens anzuwenden. Dadurch,  

dass er in dem alltäglichen Verhältnis des Lebens in dem ge-

wöhnlichen Bewusstseinszustand lebt, kann er sich - in einer 

anderen Gemütsart - den geistigen Verhältnissen zuwenden. 

Dadurch treten in sein Bewusstsein zwei Welten: eine, in der er 

mit seinem Gemüthaften in den alltäglichen Verhältnissen lebt, 

und eine, die ihn mit seinem Geistigen hinaufhebt in die geisti-

ge Welt; und er stellt sich dann als eine Individualität mit sei-

nem gemüthaften Empfinden dem gegenüber, was er von dem-

jenigen herstammend hat, was von seinem Hellsehen in die my-

thischen, in die philosophischen Vorstellungen übergegangen 

ist. Es erscheint dann das, was die philosophischen Vorstellun-

gen ausmacht, als etwas, was ihm wie eine Offenbarung gegeben 

ist, zu dem er aufblickt, mit dem er aber nicht so verbunden ist,  

dass jede Faser des Gemütes, des Willens, auch unmittelbar im 

Erschaffen der Weltanschauung mit dieser Weltanschauung zu-

sammenhängen würde. 

So ist es bei der Seelenentwickelung eines solchen Volkes, wie 

es das griechische war, eines Volkes, das gleichsam im jugendli-

chen Zustande das durchgemacht hat, was man nennen kann 

den Übergang hellseherischer Erkenntnis in die Weltanschau-

ung, durch welche man die Zugehörigkeit der Seele zu jenen 

Mächten erkennt, die über Leben und Tod erhaben sind. 

Ganz anders ging die Entwickelung vor sich bei jenen Völkern, 

die als die germanischen Völker um den Beginn unserer Zeit-

rechnung herum von Osten, von Norden her an die Grenzen des 

griechischen, des römischen Reiches heranstürmten. Auch bei 

diesen Völkern finden wir selbstverständlich eine hellseherische 

Erkenntnis im Ausgangspunkte ihrer Entwickelung; auch bei 

ihnen gab es Zeiten, in denen die Seele durch die Bilder der 

hellseherischen Imaginationen hingeneigt war zur geistigen 
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Welt. Aber die Seele verlor diese hellseherischen Imaginatio-

nen, wie sie diese bei allen Völkern verliert, so auch bei den 

germanischen Völkern; denn die ganze Menschheit muss durch 

einen Entwickelungszustand durchgehen, der nur für die physi-

sche Welt bestimmt ist, der nur zur Aufnahme von Vorstellun-

gen über die physische Weit bestimmt sein kann. Die einzelnen 

germanischen Völker verloren in einem gewissen Zeitpunkt - 

und dieser fällt ziemlich genau zusammen mit dem Heranstür-

men an das römische Reich - nicht nur die Fähigkeit, in dem 

ursprünglichen traumhaften Hellsehen in die geistige Welt hin-

einzuschauen, sondern sie verloren auch nach und nach wäh-

rend der Völkerwanderung, während ihres Anstürmens gegen 

das römische Reich, das Verständnis für das, was die Seele ha-

ben kann von einem solchen Wissen aus dem alten Hellseher-

tum heraus. Und man kann sagen: es hängt damit zusammen,  

dass diese Völker sämtlich während ihrer Jugendlichkeit den 

Zustand ihrer hellseherischen Erkenntnis durchmachten,  dass 

sie aber in ihr späteres Lebensalter, gleichsam in das kräftige 

Mannesalter, nicht einen Übergang hineinbringen konnten von 

dem ursprünglichen hellseherischen Erkennen zu ihren späte-

ren Weltanschauungen. So geht bei diesen Völkern die Entwi-

ckelung der Weltanschauung gleich über von den kindlichen 

Zuständen zu dem - ich möchte sagen - «reiferen» Volkszustan-

de. In dem kindlichen Zustande ist bei herabgedämmertem Be-

wusstsein das vorhanden, was hellseherische Erkenntnis war; da 

ist auch herabgedämmert die volle Empfänglichkeit der Völker 

für die Mythen, die sich aus dem alten Hellsehen herausgebildet 

haben. Diese Mythen sind höchstens als Traditionen einem äu-

ßeren Verstehen erhalten. Dafür hat sich bei diesen Völkern ein 

Persönlichkeitsbewusstsein entwickelt, ein festes Gebautsein auf 

die Individualität des Lebens. Es hat sich bei ihnen dasjenige ge-

festigt, was die Eigenschaften des Gemütes sind, was die unmit-

telbaren Charaktereigenschaften sind, und durch welche Ge-

müts- und Charaktereigenschaften der Mensch im alltäglichen 

Leben steht. Und weil jetzt in dieses gewöhnliche, alltägliche 

Leben nicht die alten hellseherischen Vorstellungen hereinrei-
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chen, so muss das Gemüt, müssen die Willensimpulse, müssen 

selbst die Charakterimpulse die Sehnsucht entwickeln, aus sich 

heraus die Kraft zu finden, um den Zusammenhang mit der geis-

tigen Welt zu fühlen, zu erleben, zu erfahren. Aus den gleich-

sam dumpfen Kräften des Gemütes heraus entwickelt sich daher 

bei diesen Völkern die Sehnsucht nach den göttlich-geistigen 

Welten. Und nicht so wie die Griechen können sie jetzt auf et-

was hinblicken, was in ihre Seelen hereinleuchtet als Entwicke-

lungsprodukt der alten hellseherischen Vorstellungen; sondern 

sie entwickeln ein tiefes Gemüt, ein Gemüt, das allerdings für 

die Erfassung der gewöhnlichen Verhältnisse des Tages tief ist, 

das aber zugleich die tiefste Sehnsucht nach den geistigen 

Grundlagen des Lebens empfindet. Im reifen Mannesalter ste-

hen diese Völker der Germanen da in der Zeit, die wir angedeu-

tet haben, stehen so da,  dass ihr Gemüt nach religiöser Vertie-

fung der Weltanschauung strebt,  dass aber nicht mehr die alten 

Vorstellungen des früheren Hellsehens in das Gemüt 

hereintönen. 

So entwickeln sich, während die germanischen Völker an die 

Völker des Südens heranstürmen, in den Anfangszeiten der 

germanischen Welt, unabhängig von den Weltanschauungsvor-

stellungen, die persönlichen Charaktereigenschaften, die star-

ken, mutvollen Eigenschaften des Willens, des Gemütes. Einen 

Abglanz dieser Seelenverfassung finden wir vor allen Dingen in 

jener wunderbaren Dichtung, welche sich würdig neben die 

größten Dichtungen aller Zeiten stellt, neben die homerischen 

Epen, neben die Kalewala der Finnen: im «Nibelungenlied». 

Wie uns dieses Nibelungenlied überkommen ist, so zeigt es uns 

Menschen, von denen aus wir nicht mehr klar hinschauen kön-

nen auf das, was sie mit den alten hellseherischen Vorstellungen 

zusammenhält. Dafür sehen wir bei ihnen tief hinein in die 

Kämpfe, in die Überwindungen, welche die Seele durchmacht, 

um sich im Leben zurechtzufinden. Aber wenn wir uns genau 

die Art der Darstellung des Nibelungenliedes ansehen, dann 

werden wir gewahr, wie Reste des alten hellseherischen Vor-

stellens noch in das Leben dieser Menschen hereinragen, aber 
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wie diese Reste so gestaltet sind,  dass sie gleichsam zugeschnit-

ten sind, um dem alltäglichen Leben der Menschen und weiter 

auch dem geschichtlichen Leben der Menschen zu dienen. Das 

werden wir zum Beispiel gewahr, wenn wir vernehmen, wie 

die, welche die Gattin des hörnernen Siegfried werden soll, das 

ganze Unglück, das über den hereinbrechen soll, der einmal ihr 

Gatte werden soll, ahnend erschaut, indem sie im Traume einen 

weißen Falken sieht, auf den sich zwei Adler herabstürzen und 

ihn mit den Klauen töten. Und dann wieder, als Siegfried ihr 

Gatte geworden ist, und Hagen vor der Ermordung des Siegfried 

steht, da sieht sie, wie zwei mächtige Berge über ihren Gatten 

Siegfried zusammenstürzen. 

Was aus den alten hellseherischen Vorstellungen geblieben ist, 

ist nicht mehr hinreichend, um den Menschen über das ge-

wöhnliche Vorstellen hinauszuführen; aber es gliedert sich so in 

sein Leben ein,  dass der Mensch daran das lernt, was ihm im 

Großen und Kleinen bevorsteht. Auch in anderer Weise ragen 

diese alten Vorstellungen noch herein, so zum Beispiel wenn 

wir das nehmen, was an die älteren Überlieferungen über das 

Nibelungenlied sich anschließt: wenn wir sehen, wie Siegfried 

den Drachen tötet, sich in dem Blute des Drachen badet und da-

durch die Hornhaut erwirbt, so  dass er unverletzbar ist 

bis auf die Stelle zwischen den Schultern, wo ein Lindenblatt 

hingefallen ist, und die dann jene Stelle ist, wo ihn Hagen später 

ermordet. - So haben wir das Hereinragen des alten Zusammen-

hanges mit der geistigen Welt in das Leben der germanischen 

Völker; aber dieses Hereinragen dient der Art und Weise, wie 

sich der Mensch in das Leben der physischen Welt hineinstellt.  

So sehen wir, wie diese germanischen Völker zunächst berufen 

sind, ich möchte sagen, unter Darangabe ihres selbsterfahrenen 

Zusammenhanges mit der geistigen Welt die Eigenschaften des 

Gemütes, des Charakters, auch die Eigenschaften der starken 

Individualität auszubilden, wie auch jene Eigenschaften zu ent-

falten, welche Seele an Seele ketten, Seele an Seele im physi-

schen Leben binden und lösen. Die Impulse der Dankbarkeit, 
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der Treue und alles dessen, was vom Gemüte des Menschen aus-

strahlt, sehen wir für die Seele des alten Germanen so hervorra-

gend geschildert im Nibelungenliede dadurch,  dass bei denen, 

die zur Abfassung des Nibelungenliedes mitgewirkt haben, ein 

dunkles Bewusstsein davon vorhanden war, wie der Mensch aus 

seinen Zusammenhängen mit der geistigen Welt herausgeholt 

ist und mit all den Eigenschaften seiner Seele fest in die physi-

sche Welt hineingestellt worden ist. 

Damit aber haben wir einen Grundcharakterzug des germani-

schen Seelenlebens mit einigen Strichen hingestellt, jenes See-

lenlebens, welches in so eigentümlicher Art persönliche Tiefe, 

charakterologische Tiefe überall zeigt - und zugleich jene tiefe, 

tiefe Sehnsucht nach den geistigen Welten, die Befriedigung 

will, aber diese Befriedigung zunächst wie ein tragisch leidvolles 

Sehnen und Hoffen empfindet, weil die alten, aus dem Hellse-

hertum geborenen Vorstellungen die starke Kraft über das 

menschliche Gemüt verloren haben. 

Nun ist es höchst bemerkenswert, in welcher Weise die Völker 

des Südens - und in welch anderer Weise die germanischen 

Völker des Nordens zu dem der Welt geschenkten Christentum 

vermöge dieser Seelenverfassung sich verhalten mussten. Ma-

chen wir uns klar,  dass die Völker des Südens mit ihren aus den 

alten hellseherischen Vorstellungen herausgeborenen Weltan-

schauungsideen dieses Christentum empfangen mussten. Sie 

mussten es in dem, was es ihnen offenbarte, vergleichen mit 

dem, was sie wussten, oder wenigstens wovon sie die bestimmte 

Überzeugung haben konnten,  dass man es einmal durch unmit-

telbare Erfahrung gewusst habe. Eine Sehnsucht, wie sie heute 

selbstverständlich ist, und wie sie bei den germanischen Völ-

kern sich entwickelte: eine Sehnsucht nach den geistigen Wel-

ten, eine - ich möchte sagen - tragische Sehnsucht, den Schleier 

zu durchdringen, welcher den Menschen von den geistigen 

Welten abtrennt, eine solche Sehnsucht konnte es ja bei denje-

nigen Völkern im Grunde genommen gar nicht geben, welche 

ein unmittelbares Wissen davon hatten,  dass eine geistige Welt 
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vorhanden war, weil sie in besonderen Bewusstseins-zuständen 

mit diesen Welten in Zusammenhang waren. Was daher eine 

Weltanschauungssehnsucht ermöglicht, wie sie das Gemüt in-

nerlich bewegt, und wie sie den ganzen Menschen stimmen 

kann, das lernt man insbesondere an den Völkern des Nordens 

kennen. Daher konnten auch die Völker des Südens das herein-

kommende Christentum nur so aufnehmen,  dass sie es mit dem 

Charakter verglichen, den ihre alten, aus dem früheren Hellse-

hen herausgeborenen Vorstellungen hatten;  dass sie es betrach-

teten wie etwas, was dem Menschen von außen gegeben ist, 

dem sich das menschliche Gemüt hingibt. Überall sehen wir, 

wie auch bei diesen Völkern eine zweifache Welt auflebt: eine 

Welt, an die das Gemüt hingegeben ist für das alltägliche Ver-

hältnis, für das historische Verhältnis - und die Welt der früher 

gegebenen, aus dem alten Hellsehertum herausgeborenen Vor-

stellungen, die jetzt durchglänzt und durchleuchtet ist von den 

Offenbarungen des Christentums. 

Anders, ganz anders wirkte aber das Christentum auf die Seelen 

der germanischen Völker, auf jene Seelen, in deren tiefstem In-

nern Sehnsucht, tragische Sehnsucht nach den geistigen Welten 

lebte. Zu diesen Seelen kam jetzt dasjenige, was das Christentum 

den Seelen zu geben vermag, es kam alles das von unendlicher 

Wärme, von das Gemüt und das Herz Bewegendem, was in die 

Seelen aus dem Christentum hereinströmen kann. Und  dass es 

innig verwandt war mit dem, was die tiefsten Impulse in den 

Seelengrundlagen waren, womit der Mensch im Alltäglichen 

lebt, das wurde empfunden, wenn man das Leiden des Erlösers 

anschaute, wenn man das Mysterium von Golgatha anschaute. 

Und so empfanden diese Seelen, als wenn das, was ihnen da aus 

der äußeren Welt geoffenbart war, etwas wäre, was sich aus der 

Seele selbst gebiert, was im Grunde genommen die Seele nur 

nicht gewusst hat, aber was sie in ihren Tiefen lange, lange vor-

her erlebt hat. Wie ein innerliches Element nahmen die Ger-

manen das Christentum auf, wie eine intime Angelegenheit der 

Seele selber, nicht wie eine äußere Offenbarung. Und den gro-

ßen Unterschied, der sich für ein gefühlsmäßiges, für ein ge-
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mütsmäßiges Auffassen der Welt daraus ergab, den kann man 

insbesondere ermessen, wenn man das Verhältnis des Menschen 

zur Natur und zur Umwelt betrachtet, indem man einmal auf 

die südlichen Völker blickt, die das Christentum aufnahmen, 

und wenn man dann auf die germanischen Völker sieht. Dieses 

Christentum, es lenkte die Seelen - alle Seelen - hin nach dem 

Ewigen, nach dem, was aus der Sphäre des Kosmischen herab-

gekommen ist und was in die menschliche Geschichtsentwicke-

lung eingetreten ist. Es war ein anderes, was sich da offenbarte, 

als dasjenige, was man in der Natur, im äußeren Leben empfin-

den und erfahren konnte. Daher entwickelte sich bei den südli-

chen Völkern eine eigentümliche Naturanschauung, etwas, was 

oft genannt worden ist, eine gewisse Verachtung der Natur; es 

entstand eine Anschauung der Natur, als wenn diese von gerin-

gerem Wert wäre für das Leben, einen Abfall bedeutete von den 

göttlich-geistigen Welten. Und es entwickelte sich der Glaube, 

als wenn man nun Abkehr halten müsse von dem Leben, fremd 

werden müsste der Natur und dem Leben ringsherum. Radikal 

ausgedrückt, könnte man sagen: es entwickelte sich eine Art 

Geringschätzung des natürlichen Daseins und des Menschenle-

bens in der physischen Welt. 

Wie anders standen die germanischen Völker zur Natur! In ih-

nen lebte etwas, was aus der charakterisierten Entwickelung ih-

rer Seelen hat kommen müssen. Als der Zusammenhang mit den 

alten hellseherischen Vorstellungen herabgedämmert war, da 

waren sie ja angewiesen auf das Zusammenleben mit der Natur 

und mit den Menschen. So entwickelten sie die Charaktereigen-

schaften, die Gemütseigenschaften, die sich an Natur und Men-

schenleben entzünden konnten, in intensivster Art. Sie sahen 

hinein in die Natur, sie sahen und empfanden alles, was man 

fühlen kann an Freude über die Natur, und auch wie man über 

die Natur trauern kann - über die Natur, wie man sie sich herr-

lich entwickeln sieht in jedem Frühling, oder wenn man die 

helle Morgenröte sieht, und wie man sie wieder herabsinken 

sieht, wenn wir die Sonne versinken sehen in der Abendröte, 

oder wenn Herbst und Winter hereinbrechen. Aber auch mit 
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dem Menschenleben konnten sie aus ihrer Gemütsverfassung 

heraus einen besonderen Zusammenhang empfinden. Dieses 

Menschenleben stellte sich ihnen ja so dar,  dass für sie gleich-

sam nicht mehr lebendig war, was dieses Menschenleben zu-

sammenhielt mit den Kräften, die aus den geistigen Welten her-

aus durch dieses Menschenleben pulsen und wellen. Eine gewis-

se tragische - man könnte sagen - «Trauerstimmung» entwickel-

te sich bei diesen Völkern aus dieser Anschauung des Natur- 

und Menschenlebens; und wir sehen ausgegossen über die Göt-

teranschauung der alten germanischen Seelen diese Trauer-

stimmung, diese Klagestimmung. Spricht ja der Dichter des Ni-

belungenliedes es selber aus,  dass er für seine Zuhörer entwi-

ckeln will, wie Leid aus Freude folge. Endet doch diese Dich-

tung des Nibelungenliedes in Leid, in Untergang, in Not und 

Mord und Tod! Wie Leid von Freude käme, das wollte der Dich-

ter dieses Liedes entwickeln. Und wenn wir den germanischen 

Götterhimmel überblicken, so sehen wir, wie die Germanen auf 

ihre Götter hinschauten als auf die, welche einst die «Götter-

dämmerung» erfahren werden, welche einstmals nicht ihre 

Herrschaft wie sonst erleben werden, sondern die miteinander 

im Kampfe Hegen werden, so  dass einer den anderen tötet. Mit 

Trauerstimmung, mit tragischer Stimmung sahen die alten 

Germanen auf die der Natur und dem Menschenleben zugrunde 

liegende Götterwelt hin. Das ist eine andere Stimmung als die, 

welche man, radikal ausgedrückt, die Natur herabsetzend und 

geringschätzend nennen kann. Das ist ein Leben, innig verbun-

den mit der Natur, ein Zusammenleben mit der Natur, aber ein 

Leben, welches über das Dasein, das sich über Natur- und Men-

schenschicksal offenbart, trauert, das Natur- und Menschen-

schicksal liebt, aber glaubt, durch diese Liebe Leid- und Klage-

impulse erleben zu müssen. 

Das ist der große, gewaltige Unterschied in der Naturauffassung 

des Südens und des Nordens. Und so können wir uns hineinfüh-

len in die germanische Seelenverfassung, und können zunächst 

auf diejenigen hinblicken, die unter den Germanen gleichsam 

die Vorposten waren der europäischen Mission der germani-
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schen Völker, das heißt auf diejenigen germanischen Stämme, 

die in größerer oder geringerer Anzahl zuerst mit den Völkern 

des Südens zusammengestoßen sind: die Westgoten, die Ostgo-

ten, die Vandalen, die Longobarden. Auf sie sehen wir hin; und 

mögen uns die Äußerlichkeiten dieser Völker noch so barba-

risch erscheinen: wir sehen - wenn wir nur sehen wollen - auf 

dem Grunde des Gemütes, auf dem Grunde der Natur- und Le-

bensauffassung jene Charaktereigenschaften, die jetzt eben cha-

rakterisiert worden sind. Und mit diesen Charaktereigenschaf-

ten, mit dieser Natur- und Lebensauffassung zogen sie ein in die 

Völker des Südens von Europa und in dasjenige, was aus diesen 

Völkern des Südens und des Westens wurde. Und wir wissen es 

ja: diese Völker, die eben genannt worden sind, sie gingen auf in 

die Völker des Südens und des Westens. Die romanische Kultur 

entstand. 

Aber wenn wir diese romanische Kultur recht betrachten, was 

finden wir dann in ihr? Wir finden in ihr dasjenige, was noch 

dämmerhaft fortlebte an alter, aus dem Hellsehertum 

herausgeborener Weltanschauungsstimmung, und wir finden 

dies durchzogen und durchwebt und durchpulst von dem, was 

die einzelnen germanischen Stämme, die in den Weltenvorgän-

gen bis auf den Namen verschwunden sind, haben einfließen 

lassen; und alles, was sich im Westen und im Süden von Europa 

als romanische Kultur entwickelte, das hat in sich auf seinem 

Grunde das germanische Seelenhafte, wenn es auch dann über-

tönt worden ist von der Fortsetzung der alten römischen Kultur. 

Und nur dann versteht man das romanische Element, wenn man 

weiß,  dass es von untergegangener germanischer Seelen weit 

lebt. Man versteht die schöpferischen Geister der italienischen 

Kultur, man versteht die wunderherrliche italienische Musik, 

selbst Geister wie Augustinus und Johann Scotus Erigena, wie 

auch die großen Künstler der großen italienischen Renaissance 

und des Quattrocento, man versteht selbst Dante nur, wenn 

man sich darüber klar ist,  dass die Substantialität des Seelenhaf-

ten dieser alten germanischen Völker aufgegangen ist in das, 

was dann im Außenwerke übertönt worden ist von der fortlau-
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fenden Strömung der alten römischen Kultur. - So haben wir die 

ersten Vorposten der germanischen Seelenwelt in diesen Völ-

kern, die sich gleichsam hingeopfert haben im Fortschritt der 

äußeren Geschichte. Und nur aus der Vermischung des alten 

römischen Seelenhaften mit dem Geschilderten des germani-

schen Seelenhaften sind die Kulturen des Südens und des Wes-

tens im wesentlichen entstanden und haben sich dann weiter-

entwickeln können. Was in diese Kulturen übergegangen ist, 

können wir nennen eben das «germanische Seelenhafte», das 

sich so entwickelt hat, wie es angedeutet worden ist. 

Nun stand dieses germanische Seelenhafte insbesondere der 

christlichen Offenbarung so gegenüber,  dass es dieselbe als ein 

Fertiges empfing, etwas was in feste Formen geprägt worden ist 

im Vergleiche mit den überkommenen Weltanschauungsvor-

stellungen des Altertumes. Daraus entwickelte sich ein 

Nebeneinanderstehen, eine Zweiheit desjenigen, was geistige, 

religiöse Offenbarungen, was Weltanschauungsvorstellungen 

sind; und als gleichsam andere, als zweite Innenwelt entwickel-

te sich das Gemüthafte, das Seelenhafte, was aus dem Germa-

nentum herübergekommen war. Entweder nahm dieses letztere 

die christlichen Offenbarungen wie ein Äußeres auf, oder es 

entwickelte sich später innerhalb des romanisch-germanischen 

Elementes aus dem Seelenhaften - das noch mit Innerlichkeit 

demjenigen gegenüberstand, was das Christentum zu geben hat-

te - das Kritische. Das rein Verständige entstand, das dann in 

Voltaire seinen besonderen Höhepunkt erfahren hat. 

Man möchte sagen: es war in der Weltgeschichte vorbestimmt,  

dass ein Teil des germanischen Seelenhaften für den Süden und 

Westen Europas geopfert werden musste; der floss in jene Völ-

ker ein. Ein anderer Teil aber blieb zurück in Europens Mitte, 

und dieser hatte die besondere Aufgabe, das Seelenhafte dieser 

Völker fortschreiten zu lassen durch die weitere Entwickelung 

der Seele zum Geistigen. Denn wir haben bisher im Grunde ge-

nommen nur das germanische Seelenhafte geschildert. Aber 

während die anderen, die Vortruppen des Germanentums, als 
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Seelensubstantialität nach dem Süden und Westen Europas ab-

gehen, sehen wir in der Mitte Europas einen Kern von germani-

schem Seelenhaftem zurückbleiben. Und wie entwickelt sich 

dieser Kern? Er steigert das, was als Charaktereigenschaften, als 

Gemüthaftigkeit bei den Völkern Germaniens aufgetreten ist, 

und was durch das Christentum durchleuchtet und durchwärmt 

worden ist, ins Geistige hinauf; denn das Geistige ist die höhere 

Entwickelung des Seelischen. Und indem sich das Seelische zum 

Geistigen heraufentwickelt, muss sich das Geistige, weil das 

Christentum das Herrschende ist, in den Zeiten bis in das drei-

zehnte, vierzehnte Jahrhundert herauf so entwickeln,  dass da-

durch noch ein intimeres Verhältnis zu demjenigen geschlossen 

wird, was die Seele selbst intim erlebt, und was sich im Chris-

tentum offenbart. 

Schon im neunten Jahrhundert sehen wir das erste 

Heraufglänzen des Geistigen aus dem germanischen Seelenhaf-

ten in jenem wunderbaren Gedicht, das im Sachsenlande ent-

standen ist: in dem «Heliand». Wir sehen in dem Heliand das 

Leben des Christus Jesu geschildert; aber wir sehen es so ge-

schildert, wie wenn der Christus Jesus als einer der germani-

schen Heerkönige durch die Welt zieht, ganz germanisches We-

sen hat er angenommen; und die ihm folgen, seine Jünger, sie 

nehmen sich in diesem Gedichte aus wie germanische Lehnsleu-

te. Ganz in das germanische Volkselement aufgenommen ist da 

das Christentum; wiedererstanden, wiedergeboren ist die christ-

liche Legende aus den Seelen der Menschen Mitteleuropas im 

Heliand. Und wir fühlen es,  dass jetzt an einem besonderen 

Punkte dasjenige auftritt, was sich schon im alten Gotentum ge-

zeigt hat, aber dann wieder vergangen ist:  dass die germanische 

Volksseele darauf angewiesen ist, das Christentum nun nicht 

von außen zu empfangen wie die romanische Welt, sondern 

das, was an dem Christentum, an den christlichen Impulsen er-

lebt werden kann, aus sich selbst heraus zu erzeugen, in sich 

selbst zu erleben. Daher wird im Heliand die Geschichte, die 

sich mit dem Leben des Christus Jesus abgespielt hat, so erzählt, 

als wenn sie sich in Mitteleuropa, im Mittelpunkte des Germa-
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nentums abgespielt hat. So erzählt der Verfasser, als wenn er 

Ereignisse seiner Heimat schildern wollte, und nicht nur in der 

Form, sondern in der ganzen Art, in die Beschreibung der Ört-

lichkeiten und so weiter. 

Dann sehen wir, wie das Heraufschreiten des Seelenhaften in 

das Geisterhafte uns weiter entgegentritt in jener wunderbaren 

Blüte deutschen Geisteslebens, die wir als die mittelalterliche 

deutsche Mystik ansprechen, die da beginnt mit Meister Eckhart 

und Johannes Tauler, die eine besondere Ausgestaltung erlangt 

bei Paracelsus, dann weiterschreitet in Valentin Weigel und Ja-

cob Böhme und schließlich ihren Höhepunkt erreicht in den 

wunderbaren Sprüchen des Angelus Silesius, der im siebzehnten 

Jahrhundert in Schlesien lebte, vom Jahre 1624 bis zum Jahre 

1677. Hier an dieser deutschen Mystik sehen wir, zunächst bei 

Meister Eckhart und Johannes Tauler und dann bei den andern, 

die ihre Schüler geworden sind, wie unmittelbar das Seelenhafte 

übergeht in die Geisterfassung. 

Wie stehen diese Geister zu dem, was sie ihren «Gott» nennen? 

So stehen sie zu dem, was sie ihren Gott nennen,  dass sie über-

winden wollen, von sich abstreifen wollen alles das, was in der 

einzelnen Persönlichkeit, in der einzelnen Individualität fühlt 

und will und denkt,  dass sie sich nur als ein Instrument fühlen 

wollen, durch welches der Gott selber spricht und fühlt und 

denkt und will. Bis ins Wort, bis in ein schönes Wort hinein ist 

diese Empfindung ausgedrückt: entwerden wollen sie, das heißt 

abstreifen wollen sie, was man nennen kann: Ich fühle durch 

meine Persönlichkeit so und so, ich denke durch meine Persön-

lichkeit dies und das, ich will aus meinen Impulsen heraus. 

Nein! das möchten diese Geister nicht. Was sie ihren Gott nen-

nen, was sie auch als den Gott empfinden, der durch das Myste-

rium von Golgatha durchgegangen ist, von ihm möchten sie,  

dass er ihr Gemüt, alle ihre inneren Kräfte ganz erfüllt, ganz 

durchgeistigt,  dass die Seele ganz erfüllt von ihm werde, so  

dass nichts Eigenes in ihr lebt, sondern  dass sie ganz von dem 

Göttlichen erfüllt ist, und  dass das Göttliche in ihr will, und sie 
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nur eine Hülle dieses Göttlichen sei. So wollen sie sich in die 

geistige Weltordnung hineinstellen,  dass sie sagen können: 

Wenn meine Hand sich bewegt, so weiß ich,  dass es der Gott in 

mir ist, der die Kraft entfaltet zum Bewegen der Hand; wenn ich 

denke - der Gott ist es, der in mir denkt; wenn ich fühle und 

will - der Gott ist es, der in mir fühlt und will; ich will ablehnen 

alles, was Eigenleben in mir ist, und will nur in mir den Gott 

walten lassen! Und sie erwarteten alles von der Gnade, die sie 

überstrahlen kann, wenn sie ihre Seele leer machen und sich 

überstrahlen lassen von der Gnade des Gottes, die in sie einflie-

ßen kann. Davon erwarteten sie die Vervollkommnung ihrer 

Seelen.  

Was erleben wir an diesen Persönlichkeiten? Das erleben wir: 

was sich wie eine Natureigenschaft der menschlichen Seelen 

ausnimmt, das alte germanische Gemütsleben, das alte germani-

sche Gefühlsleben, was erst noch erfüllt war von dem Hoffen 

und dem Sehnen nach der geistigen Welt, das durchdringt die 

christlichen Impulse mit derselben Impulsivität, mit der es frü-

her das äußere physische Erleben durchdrungen hat. Was der 

Mensch in der äußeren physischen Welt ist, das wächst bei die-

sen Meistern zusammen mit dem inneren Erleben des Gottes 

und der göttlichen Weltordnung. Bis zu einem solchen Grade 

wächst es zusammen,  dass zum Beispiel der Meister Eckhart in 

einem wunderschönen Spruche, den ich vorlesen will, diese 

Stimmung der Seele, wo wir das Seelische ins Geisterfassende 

übergehen sehen, mit den Worten charakterisieren konnte: 

«Hast du Gott lieb, dann kannst du tun, was du willst, denn 

dann willst du nur das Ewige und das Eine, was Gott auch will, 

und was du tust, das tust du in Gott, und Gott tut es in dir.» Die-

ses Sicheinswissen mit dem Gott ist es, was uns da entgegentritt, 

wo aus der germanischen Seele der deutsche Geist geboren 

wird. Und dieses innerliche Erleben des Geistes, diese tätige 

Anwesenheit des Geistes in der Seele - o, sie leuchtet uns so 

wunderbar, in so herrlicher - ich sage - in so wunderherrlicher 

Weise entgegen aus den schönen poetischen Sprüchen des An-

gelus Silesius des siebzehnten Jahrhunderts, in seinem «Cheru-
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binischen Wandersmann». Wie an einem Höhepunkte der See-

lenentwickelung, die in den Geist hineinsteuert, stehen wir da. - 

Ich kann nicht umhin, einige dieser Sprüche dieses in Schlesien 

lebenden deutschen Mystikers, der mitbeteiligt war an der Ge-

burt des deutschen Geistes aus dem germanischen Seelenhaften 

heraus, Ihnen vorzulesen:  

 dass Gott so selig ist und lebet ohn’ Verlangen,  

Hat er sowohl von mir, als ich von ihm empfangen. 

Wie einig weiß sich eine Seele mit ihrem Gott, die so sprechen 

kann,  dass sie zu sagen versteht: Gott ist so selig und ohne Ver-

langen aus dem Grunde, weil er in mir die Seligkeit erleben 

kann, weil er sie ebenso von mir empfängt als ich von ihm. Al-

lerdings, dabei darf nicht mehr an dasjenige Ich gedacht wer-

den, das an den Eigensinn des Lebens gebunden ist, sondern an 

das Ich, welches sich ganz durchpulst und durchwärmt weiß 

von dem, was der Gott will - wie ich es eben von dem Meister 

Eckhart vorgelesen habe. Ein anderer Spruch heißt: 

Ich selbst bin Ewigkeit, wann ich die Zeit verlasse,  

Und mich in Gott und Gott in mich zusammenfasse. 

Welch inniges Durchdringen des menschlichen Ich mit der 

Gottheit erzeugt hier das Gefühl,  dass das Ich lebt in dem Ge-

fühl,  dass es selbst den Gott erfasst in der Ewigkeit! Und nun 

die Frage: 

Wie ist mein Gott gestalt’t? Geh, schau dich selber an,  

Wer sich in Gott beschaut, schaut Gott wahrhaftig an. 

Einheit des menschlichen Wesens mit dem Göttlichen. Und so 

ganz - ich möchte sagen - trunken von dem Zusammenhange 

der Menschenseele mit dem, was im Mysterium von Golgatha 

lebt, mit dem, was in den Impulsen des Christentums lebt, ist 

der nächste Spruch: 

Das Kreuz zu Golgatha kann dich nicht von dem Bösen, 

Wo es nicht auch in dir wird aufgericht’t, erlösen. 
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Das heißt, der Mensch muss in sich erleben alles, was er erleben 

kann, wenn er nachfühlt, nacherlebt alles, was in dem Miterle-

ben, in dem Miterfahren der Leiden und der Überwindungen 

des Erlösers vor sein geistiges Auge treten kann. Und ganz be-

sonders tritt uns dieses Ewigkeitsbewusstsein in zwei Sprüchen 

des Angelus Silesius entgegen, in Sprüchen, von denen man sa-

gen möchte, es sei einer der größten Glücksfälle des Lebens,  

dass diese Sprüche jemals in der deutschen Sprache ausgespro-

chen worden sind. Der eine: 

Ich sterb’ und leb’ auch nicht: Gott selber stirbt in mir:  

Und was ich leben soll, lebt er auch für und für. 

Hinblicken auf den Tod, Anschauung des Todes - und wissen: 

«nicht ich sterbe, sondern der Gott stirbt in mir», das heißt 

nichts anderes als wissen,  dass der Mensch lebendig durch die 

Todespforte geht. Denn wenn er weiß,  dass der Gott in ihm 

lebt, dann weiß er auch,  dass der Tod dann für die Erkenntnis 

überwunden ist; denn wissen,  dass der Gott in mir stirbt, heißt 

wissen,  dass ich nicht sterbe; denn der Gott stirbt nicht. So 

wusste einmal einer der deutschen Mystiker die größten Rätsel 

des Lebens in die konzisesten Worte zu fassen. Und ebenso tief 

ist ein anderer Ausspruch des Angelus Silesius: 

Die Liebe, welche sich zu Gott in dir beweist,  

Ist Gottes eigne Kraft, sein Feuer und heil’ger Geist. 

Nicht ich bin es, der da spricht - so sagt Angelus Silesius -, nicht 

ich bin es, der da liebt; Gottes Sprache, Gottes Liebe in mir, das 

ist es, zu dem ich «entwerden» kann. Das heißt,  dass sich göttli-

ches Leben in meine Seele senkt und meine Seele ausfüllt, wenn 

ich versuche, mich selber zu entwerden, Hülle nur zu sein für 

das, was als göttlich-geistiges Leben in die Seele hereinkommen 

kann. 

Und die Kräfte, die also in die deutsche Geistesentwickelung 

eingezogen waren, sie wirkten fort, und wir sehen sie wieder 

auftauchen dort, wo der deutsche Geist seinem Volke die bisher 

tiefsten Impulse eingepflanzt hat. Wir sehen in der Zeit, die wir 
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die deutsche klassische Zeit nennen, die Sehnsucht entstehen 

nach dem tiefsten Erleben des eigenen menschlichen Geistes, 

nach dem Hervorsuchen alles dessen, was der Mensch im Geiste 

erleben kann, und nach dem Ausgestalten dessen, was der Men-

schengeist erleben kann, zu einer Weltanschauung. Wir sehen 

es heraufdämmern bei Geistern wie Lessing, wie Herder; wir 

sehen es zu einer Höhe sich erheben bei Goethe und Schiller 

und bei den deutschen Philosophen Fichte, Schelling und Hegel. 

Und was sehen wir da als des deutschen Volkes tiefste Kraft, in-

dem sie hinzublicken sucht auf ein historisch Überkommenes, 

aber auch auf das, was nur durch die äußere physische An-

schauung der Welt gegeben werden kann? Sie sucht nach der 

Wahrheit, zu der die Menschenseele veranlagt ist, nach der sie 

in ihren Tiefen sucht; und sie kommt dazu, aus dem Geiste her-

aus alles, was durch die ganze Weltgeschichte wellt und wallt, 

in einer neuen Form erkennend wiederzugebären. Und in die-

sem Sinne gibt Lessing einen Abriss des ganzen menschlichen 

Strebens und Forschens in der Schrift, die zugleich den Ab-

schluss seines Lebens kennzeichnet: «Die Erziehung des Men-

schengeschlechts». Darin stellt er dar, wie durch das geschichtli-

che Werden hindurch göttlich-geistige Kräfte gehen, wie die 

ganze Geschichte eine erzieherische Arbeit von seiten göttlich-

geistiger Mächte ist, und wie sich als der größte Impuls in den 

Fortschritt der Erdentwickelung der christliche Impuls hinein-

stellt. Da aber dämmert auch im deutschen Geistesleben etwas 

auf, was erst nach und nach in der Zukunft seine volle Ausge-

staltung finden kann, was in der Gegenwart erst geisteswissen-

schaftlich wieder begriffen werden muss - die Erkenntnis: wie 

frühere Geschichtsepochen zusammenwirken mit späteren, wie 

herübergetragen werden kann, was sich der Mensch in früheren 

geschichtlichen Epochen erobert hat, in spätere Epochen. Und 

Lessing, indem er ausdrücklich sagt: er scheue sich nicht anzu-

erkennen,  dass eine größere Wahrheit deshalb nicht für eine 

mindere gehalten werden braucht, weil sie im Laufe der Entwi-

ckelung zuerst aufgetreten ist und in Zeiten, als die Menschheit 

noch nicht durch die Vorurteile der Schule verdüstert war - 
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Lessing kommt zu der Anerkennung,  dass die Seele des Men-

schen in wiederholten Erdenleben lebt,  dass das vollständige 

Leben der Menschenseele so verläuft,  dass sie in immer neuen 

Erdenleben wiederkehrt, und  dass zwischen zwei Erdenleben 

ein Dasein in einer rein geistigen Welt verfließt, wo die Seele 

die Kräfte umwandelt, die sie im letzten Erdenleben erlangt hat, 

um dann wiederzukehren und in spätere Epochen hinüberzu-

tragen, was sie sich in früheren erworben hat. Dadurch wird ein 

fortlaufendes Wirken der Entwickelung geschaffen, an dem die 

Menschen selber beteiligt sind. 

Dann sehen wir, wie durch Herder der Geist, der sich in sich 

selber erfasst, der zu solcher religiöser Inbrunst in den deut-

schen Mystikern zu gedeihen versuchte, wie dieser Geist, 

durchleuchtet und geklärt, das ganze Natur- und Menschenle-

ben durchdringen will. Ein großes, herrliches Werk ist es, wel-

ches Herder in seinen «Ideen zu einer Philosophie der Ge-

schichte der Menschheit» geschaffen hat, wo er schildert, wie in 

allem Geist lebt, Geist, den er findet, wenn er in die Tiefen sei-

ner Seele hinunterschaut, der aber zugleich des Menschen ewi-

ge Gelassenheit, des Menschen ewige «Eingelassenheit» und 

ewiges Ruhen im ewig-göttlichen Dasein verbürgt. 

Und wir sehen dann, wie in Goethe - um noch einmal das Werk 

zu erwähnen, das auch schon in früheren Vorträgen eine Rolle 

gespielt hat -, wie dieses Werk «Person» wird, indem Goethe 

den «Faust» geschaffen hat: das Streben, des Menschen Seelen-

leben durch die eigene Kraft zu verbinden mit dem, was in den 

geistigen Welten ruht und schafft und wirkt. Und daneben hat 

Goethe in der Figur des Mephistopheles dem Faust alles gegen-

übergestellt, was an Hindernissen vorhanden sein kann, um den 

Menschen von diesem Streben abzuhalten. Zuletzt aber muss 

sich der Mensch die Freiheit erringen, wo ihm aus der anderen 

Welt das Wort entgegentönen kann: «Wer immer strebend sich 

bemüht, den können wir erlösen.» 

Weiter sehen wir dann den großartigen Versuch des deutschen 

Nationalphilosophen Johann Gottlieb Fichte, der in Deutsch-
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lands schwersten Zeiten jene herzeindringenden Töne fand, die 

er in seinen «Reden an die deutsche Nation» zum Ausdruck 

brachte. Wir sehen Fichte vor uns dastehen mit seinen Ideen, 

welche aus dem menschlichen Ich heraus, das sich aber von 

vornherein durchdrungen weiß mit allen Gottes- und Geistes-

impulsen, eine ganze geistige Welt erschaffen, eine Welt, für 

welche die physische Welt nur das Material sein soll, um sich zu 

verwirklichen. Einen der kühnsten philosophisch-spirituellen 

Versuche sehen wir in der Philosophie des Fichte. Eine Philoso-

phie ist das, die von vornherein davon überzeugt ist,  dass der 

Mensch nicht nur seine fünf Sinne und dazu seinen gewöhnli-

chen Verstand hat, sondern  dass er noch einen höheren Sinn 

hat, einen Sinn, durch den eine geistige Welt unmittelbar erlebt 

wird, wodurch sich der Mensch eins weiß mit dem göttlich-

geistigen Leben, und sich in der äußeren Wirklichkeit nur ein 

Material schafft, um in demselben arbeiten zu können. Man 

möchte sagen: was uns noch in einem dumpfen seelenhaften 

Streben bei Meister Eckhart, bei Johannes Tauler, ja selbst noch 

bei Jacob Böhme und Angelus Silesius entgegentritt, das wird 

lichte Klarheit in der Philosophie Fichtes, lichte Klarheit des-

halb, weil hier zwar das Gemüt das tonangebende Element der 

Seele ist, aber sich klärt zu lichtvollen Ideen, die eine geistige 

Welt umspannen und bekennen wollen: Im Ich lebt die gesamte 

geistige Welt. So wie Angelus Silesius sich in seinem Ich Eins 

wissen wollte mit seinem Gott, mit dem ganzen göttlichen Wir-

ken und Leben, so war es für Fichte von vornherein klar: Wenn 

ich wirklich an diejenige Stelle meines Ichs gelange, wo sich 

dieses Ich in seinem tiefsten Grunde erfasst, dann bin ich bei 

Gott, dann schaffe ich nicht nur irgendeine Weltanschauung, 

sondern eine solche, die der Gott in mir schafft. Und einer der 

kühnsten, der mutigsten Gedanken ist ein Fichtescher Gedanke. 

Er ist bei Fichte nicht so ausgesprochen, wie ich ihn jetzt aus-

sprechen will; aber alles, was Fichte gesagt hat, kann in die 

Worte zusammengefasst werden: Wenn das menschliche Ich 

mit seinen Kräften, mit dem was es ist, abhängig sein soll von 

irgend etwas, sei es die Außenwelt, sei es das Gehirn, sei es der 
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Leib oder was immer, dann ist es an etwas anderes gebunden; 

dann ist es nicht dasjenige, was das göttlich-geistige Wesen in 

sich selber erleben kann. Dieses Ich muss nicht in sich anderes 

Wesen sein, sondern es muss sich immer wieder und wieder 

schaffen; und sich schaffen muss die wichtigste Tätigkeit des Ich 

sein. So empfindet Fichte. Des Ich tiefstes Wesen erkennen wol-

len heißt für Fichte, in jedem Augenblicke wissen,  dass man 

dieses Ich schafft. Würde es sich für einen Augenblick verlieren, 

so hätte es die Kraft, sich immer wieder und wieder zu schaffen. 

Als schöpferisch erfasst Fichte dieses Ich. Dadurch ist es ein 

unmittelbares Abbild, ein wirkliches Ebenbild der geistigen 

Gottheit. 

Was Fichte so als innersten Kern der Seelensubstanz im 

menschlichen Wesen, das mit seinem Gotte vereinigte Ich, fin-

den wollte, das legt Hegel auseinander in - wenn auch abstrak-

ten - Ideen, die wiederum eine Welt umspannen sollten, und 

die zugleich die innere Schaffenskraft der Welt darstellen soll-

ten. Hegel sagte sich: wenn der menschliche Geist wirklich dazu 

gelangt, die reinen, lichterfüllten Ideen in sich leben zu lassen, 

so ist es nicht nur der einzelne menschliche Geist, der an das 

Gehirn gebunden ist, der dann denkt; sondern dann ist es die in 

dem Menschen lebende höhere Kraft, die die Welt durchleuch-

tende Gotteskraft; dann denkt Gott im Menschen. Es kommt für 

Hegel nur darauf an, sein Denken soweit zu klären und zu kon-

densieren,  dass es hinweggelangt ist über alles, was an eine äu-

ßere Welt gebunden ist, und wirklich bei dem reinen Gedan-

ken, den Gott in der Seele denkt, angekommen ist. Dieses Stre-

ben ist Hegels philosophisches Streben. 

Damit hat zunächst die deutsche Geistesentwickelung die Stufe 

des «Geistes» in der vorläufig höchsten Weise erfasst. Es ist ei-

gentümlich,  dass hier, gleichsam in höchster Spannung der 

Geistesentwickelung, ein Punkt erreicht worden ist, an dem 

man nicht festhalten konnte, von dem man später gleichsam 

wieder heruntergefallen ist; so  dass in Bezug auf alles, was spä-

ter gefolgt ist, wirklich das gilt, was Hegel einmal gesagt hat: 
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Nur einer hat mich verstanden, und selbst der hat mich missver-

standen. Es war eine Höhe, zu der sich eben wenige hinauf-

schwingen konnten und noch wenigere sich halten konnten. 

Was war mit Hegels Philosophie erreicht - und was noch nicht? 

Erreicht war,  dass das Bewusstsein in der Seele entwickelt war,  

dass die germanische Seelenentwickelung zum deutschen Geis-

tesleben so weit vorgeschritten war,  dass man erkannt hatte: 

der Mensch vermag in sich die Geisteswelt nur nachzuleben, 

wenn er Entwickelung sucht, wenn er hinaufzusteigen sucht in 

geistige Welten, von denen einst die Völker ausgingen, als sie 

noch altes Hellsehen hatten. Aber Hegel war stehengeblieben 

bei Begriff und Idee. Denn er konnte sich nicht sagen: Begriffe 

und Ideen sind noch an den menschlichen Leib gebannt; ich 

muss vorschreiten zu dem, was außerhalb des menschlichen 

Leibes als Erleben da ist. - Wie es möglich ist,  dass die Men-

schenseele dazu gelangt, ein solches Erleben außerhalb des Lei-

bes zu erreichen, davon ist hier öfter die Rede gewesen; davon 

wird morgen weiter die Rede sein, indem zugleich gezeigt wer-

den soll, wie ein solches Erleben und Erkennen dem Menschen 

in ernsten und glücklichen Stunden des Lebens vorwärts helfen 

kann. Aber in Hegel ist schon das Bewusstsein erreicht, wie im 

Menschen im äußeren Dasein der Geist lebt, wenn er es auch 

nur an den trockenen, nüchternen Ideen zeigen konnte. Und 

wenn auch Hegel nur ein Weltbild hinmalen konnte, das sich in 

trockenen, nüchternen Ideen auslebt, weil es sich nicht aus der 

Inspiration heraus zu dem Erfassen des wirklichen Lebens im 

Geiste erhebt, so ist aber doch die Linie, die wirkliche Richtung 

zum Erfassen des Geistes in der Hegeischen Philosophie inner-

halb des deutschen Geisteslebens gegeben. Und wenn wir hin-

blicken auf die Impulse, die so, den Geist erlebend, in der ger-

manischen Seele vorhanden sind, und wenn gefragt wird: «ist es 

ein Ende, wie sich die Dinge so dargestellt haben?» dann kön-

nen wir sagen: nein! das ist kein Ende; das ist - man möchte sa-

gen - erst eine Etappe des Anfanges. Mit Hegels Philosophie ist 

etwas erreicht, von dem man sagen muss: kann man sich in sie 
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vertiefen und die Seele zu einem innerlichen Werkzeug der 

Ideen machen, dann entwickelt sich die Seele weiter. Es muss 

also der deutschen Seele die Weltmission übertragen sein, von 

der abstrakten Idee, von dem Erfassen der Gedanken und Ideen, 

die Natur und Menschenwesen in der Natur durchwallen, wie-

derum hinaufzusteigen zu dem unmittelbaren lebendigen Erfas-

sen und Erfahren im Geiste und in der geistigen Welt. In einer 

Etappe seines Anfanges sehen wir den deutschen Geist, und wir 

verstehen, warum er an einer solchen Etappe seines Anfanges 

sein muss: weil er sich so herausentwickelt hat,  dass er, ausge-

hend von dem auf sich selbst gestellten Gemüt, zunächst in sei-

nem Innern dasjenige erfassen musste, was die Weltenrätsel 

enträtseln muss. Deshalb wird dieser deutsche Geist so schwer 

verstanden. - Es ist eigentümlich, wenn man zum Beispiel ver-

nimmt,  dass der geistvolle Pole Adam Mickiewicz im Jahre 

1843 in Paris einen Vortrag gehalten hat, in welchem er aus-

führte: Die deutschen Schüler haben von Hegel gar nicht ge-

wusst: glaubt Hegel an einen unsterblichen Menschen? glaubt er 

an den wahren christlichen Gott? Mickiewicz meinte,  dass die 

Hegeische Philosophie so wenig sich zu diesen Rätseln des Le-

bens erhebe,  dass man gar nicht erkennen kann, ob sie über-

haupt von diesen Dingen sprechen will. Und er tut den Aus-

spruch: die polnischen und französischen Journalisten haben 

Hegel viel besser verstanden als die Schüler Hegels; denn -so 

meint er - diese polnischen und französischen Journalisten hät-

ten eben gewusst,  dass Hegel von dem unsterblichen Menschen 

und von dem wahren christlichen Gott nichts gewusst habe. - 

Wie unverständig redet der sonst helle Mickiewicz über Hegel! 

Warum konnten die französischen und polnischen Journalisten 

so leicht Hegel «verstehen»? Eben deshalb, weil die Journalisten 

in seichten Gewässern steuern und nicht erkennen,  dass man 

bei Hegel tief, tief hinuntersteigen muss,  dass da die Fragen sich 

spannen,  dass sie dann tiefer und tiefer gestellt werden müssen, 

und  dass da der Geist, über den man sonst verfügt, nicht dahin 

kommt, aus den gegebenen Begriffen bei Hegel die Perspektiven 

zu ahnen, aus denen die großen Rätsel des unsterblichen Gottes 
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gelöst werden müssen. Nichts anderes hat Mickiewicz mit dem 

eben Angeführten ausgesprochen, als was zu charakterisieren ist 

mit einem Ausspruche des alten Satirikers Lichtenberg, den ich 

anführen will, indem ich ihn mit den Ausführungen Mickiewkz 

zusammenbringen will: «Wenn Bücher und ein Kopf zusam-

menstoßen, und es klingt hohl, so braucht nicht gerade das 

Buch daran schuld sein.» 

Das ist es, worauf es ankommt:  dass das deutsche Geistesleben 

im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts gelernt hat, einen 

Anfang zu machen zur wahren Geisteswissenschaft, einen An-

fang zur lebendigen geistigen Erkenntnis, einen solchen Anfang, 

der in sich selber die Kraft des Fortschrittes, die Kraft zur Voll-

endung trägt. Was folgt uns aus dieser Betrachtung - und aus 

dieser letztgenannten Konsequenz der Betrachtung für das We-

sen des deutschen Geistes? was folgt für uns daraus - so,  dass 

wir es in unsere Empfindungen hereinnehmen können, in die 

Empfindungen, die wir in diesen schicksaltragenden schweren 

Tagen hegen können, wo für deutsches Geistesleben, für deut-

sches Geisteswesen in Ost und West soviel teures Blut und so-

viel Kraft verbraucht wird? Was folgt daraus? 

Wir sehen die kontinuierliche Fortentwickelung der germani-

schen Seele zum deutschen Geist; wir sehen den deutschen 

Geist in einer Anfangsetappe, sehen die Keime, die da sind und 

die Versprechen,  dass er noch auf Höhen steigen muss, die 

schon implizite in ihm liegen, und die nicht getötet werden dür-

fen, sondern die sich entwickeln müssen, weil sie zu seinem 

Wesen gehören. Einzelne Menschen können sterben, bevor sie 

ihr Leben voll ausgelebt haben. Menschen können sterben in 

den Jugendjahren ihres Daseins, weil sie wiederkehren in ande-

ren Erdenleben, und weil außerdem für das irdische Kulturle-

ben andere an ihre Stelle treten können. Unvollendete Men-

schenleben können sich im äußeren physischen Dasein abspie-

len. Unvollendete Völkerleben nicht! Denn wenn ein Volk, be-

vor es seine Mission erfüllt hat, hingemordet würde oder in sei-

ner Existenz beeinträchtigt würde, dann tritt nicht eine andere 
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Volksindividualität an seine Stelle. Völker müssen sich ausle-

ben! Völker müssen den Kreislauf ihres Daseins - nicht nur das 

Kindes- und Mannesdasein, sondern ihr Dasein bis in die höchs-

te Vollendung hin erreichen. Der deutsche Geist, das deutsche 

Geistesleben steht nicht an einem Ende, nicht vor einer Vollen-

dung; sondern es steht an einem Anfange. Ihm ist noch viel zu-

geteilt. Wenn Feindeswünsche, die nach dem Entgegengesetz-

ten gehen, sich von allen Seiten gegen die Existenzmöglichkei-

ten des deutschen Volkes, der mitteleuropäischen Welt erhe-

ben, dann muss es dieses sein, was der mitteleuropäischen Welt, 

was dem deutschen Volke die Kraft 2um Widerstände gibt, die 

Kraft gibt, die Keime lebendig zu erhalten, die wir in seine Seele 

gelegt finden gerade dann, wenn wir diese Seele in ihrer ganzen 

lebendigen Entwickelung betrachten. Und der Glaube an die 

Sieghaftigkeit des deutschen Lebens, er braucht nicht ein bloßer 

blinder Glaube zu sein; er kann hervorgehen aus der lebendigen 

Erkenntnis des deutschen Wesens, aus jener lebendigen Er-

kenntnis, welche da zu der Anschauung kommt,  dass das deut-

sche Leben fortleben muss, weil das deutsche Wesen in der 

Weltenentwickelung seine Mission erfüllen muss, weil nichts da 

sein würde, was die rein äußere materialistische Weltanschau-

ung erheben würde zu jener ideellsten spirituellen Höhe, deren 

Intention im deutschen Wesen liegt. Wahrhaftig: in diesem 

deutschen Geistesleben liegt das, was einstmals die bloße mate-

rialistische Weltanschauung herausführen wird zur Anschauung 

der spirituellen Welt. Und  dass die besten Geister es geahnt ha-

ben,  dass ein Anfang und nicht ein Ende des deutschen Geistes-

lebens gegeben ist, das sehen wir bei allen großen Geistern, wie 

sie die Impulse dieses Geisteslebens ausgesprochen haben. Der 

in diesen Vorträgen öfter erwähnte Herman Grimm sah einst-

mals - diese Stelle ist in seinen Goethe*Vorlesungen - auf dasje-

nige hin, was die materialistische Weltanschauung in der Ge-

genwart aus der Welt gemacht hat. Er sieht hin auf die Kant-

Laplacesche Theorie, die einen großen Weltennebel an den 

Ausgangspunkt unserer Weltentwickelung stellt; dieser Nebel 

verdichtet sich zu einem großen Gasball, der auf irgendeine 
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Weise anfängt sich zu drehen, und auf diese Art entsteht neben 

den anderen Planeten auch unsere Erde; auf der Erde entwickelt 

sich im Laufe der Zeit auf eine Weise, man weiß nicht wie, 

Geist und Leben, und später wird dann - nach dieser Theorie - 

wenn die Erde erstorben ist, alles Leben und aller Geist in die 

Sonne zurückfallen. Unvereinbar mit dem, was aus den Quellen 

des deutschen Geisteslebens herauskommen kann, ist für Her-

man Grimm eine solche materialistische Anschauung über die 

Weltentwickelung. Deshalb drückt er sich in seinen Goethe-

Vorlesungen mit drastischen Worten über eine solche Darstel-

lung aus: 

«Es kann keine fruchtlosere Perspektive für die Zukunft gedacht 

werden, als die, welche uns in dieser Erwartung, als wissen-

schaftlich notwendig, heut aufgedrängt werden soll. Ein Aas-

knochen, um den ein hungriger Hund einen Umweg machte, 

wäre ein erfrischendes appetitliches Stück im Vergleiche zu die-

sem Schöpfungsexkrement, als welches unsere Erde schließlich 

der Sonne wieder anheimfiele, und es ist die Wißbegier, mit der 

unsere Generation dergleichen aufnimmt und zu glauben ver-

meint, ein Zeichen kranker Phantasie, die als ein historisches 

Zeitphänomen zu erklären die Gelehrten zukünftiger Epochen 

einmal viel Scharfsinn aufwenden werden.» 

Was für eine Hoffnung kann uns aus einer solchen Betrachtung 

des deutschen Geistes, wie sie heute angestellt worden ist, er-

fließen? Wir haben gesehen, wie sich das germanische Seelen-

hafte herausentwickelt hat aus dem alten Hellsehen; wir haben 

dieses Seelenhafte sich weiterentwickeln sehen zum deutschen 

Geist, dessen erstes Aufglänzen sich in der deutschen Mystik 

zeigt; wir haben diesen deutschen Geist weiter sich entfalten 

sehen zu dem Anschauen des Faust, zu dem Geist Goethes, 

Schillers und der anderen, und wir können heute sehen, wie er 

sich in einem Durchdringen der Welt weiterentwickeln wird 

bis zu den Quellen des Geistigen hin, an denen die Menschen-

seele, wenn sie sich nur tief genug erfasst, wirklich teilnehmen 

kann. So den deutschen Geist ansehen, gibt eine Zuversicht,  
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dass unbesiegbar die deutsche Kraft sein muss; eine Zuversicht 

gibt es uns, die nicht auf einem bloßen blinden Glauben beruht, 

sondern die unser Trost und unsere Hoffnung sein muss in die-

sen schicksaltragenden schweren Tagen. 

Lassen Sie mich am Schlüsse dieser Betrachtung das, was sich 

wie eine Konsequenz daraus ergibt, in die folgenden Worte zu-

sammenfassen: 

Der deutsche Geist hat nicht vollendet,  

Was er im Weltenwerden schaffen soll,  

Er lebt in Zukunftssorgen hoffnungsvoll,  

Er hofft auf Zukunftstaten lebensvoll; -  

In seines Wesens Tiefen fühlt er mächtig  

Verborgnes, das noch reifend wirken muss. – 

 

Wie darf in Feindes Macht verständnislos  

Der Wunsch nach seinem Ende sich beleben,  

So lang das Leben sich ihm offenbart,  

Das ihn in Wesenswurzeln schaffend hält! 
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